
 werden, umso vielfältiger werden auch die Gestaltungen des Rechts

und wohl auch die der Wirtschaft und Kultur. Die Ausgestaltung

des Einwirkens zu einem Zusammenwirken ist sicher auch

sehr einflußreich für alle sozialen Phänomene; Parallellismen

werden sich unter diesen wohl finden lassen. Trotzdem erschien

es notwendig, den Gemeinschaftsbegriff auf die gegenseitige Ein­

wirkung von Menschen zu beschränken und insbesondere in diesen

Begriff nicht das Erfordernis des Zusammenwirkens (den sozialen

Gedanken zu ungunsten des individuellen) aufzunehmen, da es

als sehr fraglich erscheint, ob das Recht wesentlich auf das

Zusammenwirken der Menschen aufgebaut sei und hiedurch

einem sozialen Ideal als Mittel zum Zweck unterliege.1) Das

Erfordernis der Positivität des Rechts2) zwingt zur Kontrolle

aller Analysen und Deduktionen an den Tatsachen der Erfahrung.3)

Die Erfahrung reicht aber meines Erachtens nicht aus, um das

Recht einem ändern Zweck zu unterstellen als jenem, den das

Vorhandensein seiner Regeln selbst schon befriedigt.4)

 Diese Ausführungen sollen dazu dienen, das Recht von allen

inhaltsreicheren Begriffen der Gemeinschaft, ferner von den Be­

griffen Wirtschaft und Kultur unabhängig zu stellen, Ver­

bindungen dieser Begriffe als sehr beweisbedürftig darzutun oder

in das Reich des Glaubens zu verweisen. Der Jurist darf umso­

weniger nachsichtig in der Annahme solcher Verbindungen sein,

als das Recht dadurch in die Gefahr einer Abhängigkeit gerät,

die seiner Positivität, seinem unbedingten Geltungswillen durch­

aus widerspricht.5) Läge dem Recht ein bekannter Zweck zu-

 ß Stammler, Wesen des Rechtes und der Rechtswissenschaft. S. XXXVIII

der Systematischen Rechtswissenschaft, Berlin 1906, Teil II, Abteil. VIII der

Kultur der Gegenwart, herausgegeben von Hinneber g. Den gleichen Zweifel

spricht Köhler auf S. 4 f. seines Aufsatzes „Wesen und Ziele der Rechts-

philosophie“ im Archiv für Rechts- und Wirtschaftsphilosophie, herausgegeben

von Köhler und B erolzheimer, Berlin 1907, Jahrg. I, Heft 1 aus.

 -) Das merkwürdigerweise auch von Stammler aufrechterhalten wird
z. B. S. XLIV a. a. 0.

 3) Bergbohm a. a. 0. S. 79 „Auf empirielosem Wege wird man nimmer
zum Begriff des Rechts gelangen“.

 fl Aehnlich Kierulff a. a. 0. S. 2.
B) Auch Stammler anerkennt den unbedingten Geltungswillen a. a. 0.
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